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Positiv ist: Die

Lohnerhöhungen

werden tabellen-

wirksam und sind

damit dauerhaft.

Ihr Ziel, die drei vor

dem Komma auf je-

den Fall zu verhin-

dern und die Be-

schäftigten der

Druckindustrie da-

mit nachhaltig von

der allgemeinen Einkommensentwick-

lung abzuhängen, haben die Unter-

nehmer nicht erreicht. Der Tarifvertrag

zur Förderung der Altersteilzeit in der

Druckindustrie wird um zweieinhalb

Jahre bis zum 31. Dezember 2009 ver-

längert – ein wichtiger Rechtsanspruch

für ältere Schichtarbeiter/innen, früher

»aus der Mühle« herauszukommen,

und damit verbesserte Übernahme-

chancen für Jüngere. Negativ: Das

neue Lohnabkommen hat eine zwei-

jährige Laufzeit bis zum 31. März

2009. Und es enthält drei Null-

Monate. 

Auch in der Tarifrunde 2007 war es

nur mit erheblichem Streikdruck mög-

lich, ein akzeptables Ergebnis zu erzie-

len. Der bvdm war, wie auch Unter-

nehmer anderer Branchen, darauf aus,

die Beschäftigten mit Einmalzahlun-

gen (zuletzt 180 Euro) abzuspeisen, ei-

nen Teil der Lohnerhöhung damit nicht

dauerhaft wirken zu lassen und auch

noch mittels betrieblicher Öffnungs-

klausel reduzieren oder streichen zu
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… können wir über einen akzeptablen Tarifabschluss für

die Druckindustrie berichten – kein Anlass zum Jubeln,

aber auch kein Grund, in Sack und Asche zu gehen.

DRUCK+PAPIER hatte sich Ende Mai an der Lohnrunde 2007

mit einer EXTRA-Ausgabe

zur Mobilisierung beteiligt,

die in einer Auflage von

75.000 Exemplaren direkt

zum Verteilen in die Betrie-

be der Druckindustrie ge-

gangen ist (also nicht mit

der ver.di-Zeitung PUBLIK

verschickt wurde). Wer sie

vermisst, kann sie bei der Redaktion noch kostenlos nach-

bestellen über drupa@verdi.de oder per Telefon 030/6956-

1066. Weitere Streikbilder und eine Liste aller Streik-

betriebe hier in dieser Ausgabe auf Seite 5.

Abgeschlossen ist nun auch der Reigen der Konferen-

zen, die auf allen Ebenen und in allen Fachbereichen und -

gruppen der demokratischen Vorbereitung des Leipziger

ver.di-Kongresses im Herbst 2007 dienten. Zuletzt ging in

der Berliner ver.di-Zentrale die Bundeskonferenz der Fach-

bereichs Medien, Kunst und Industrie über die Bühne, bei

der Bundesfachbereichsleiter Frank Werneke mit einem

eindrucksvollen Wahlergebnis in seinem Amt bestätigt

wurde (Bericht Seiten4/5). 

Zwischen den Wahlgängen 

und in den Beratungspausen

war unsere Branchenzeitung

willkommene Pausenlektüre.

HENRIK MÜLLER

I N  D I E S E R  A U S G A B E

Nach kraftvollen Warnstreiks Tarifabschluss in der Druck-
industrie: 3,0 Prozent mehr Geld für 2007 und 2,1 Prozent 
für 2008 – Tarifvertrag zur Altersteilzeit verlängert

können. Trotz dieses Teilerfolges gibt

das erzielte Tarifergebnis auch Fragen

auf. Wenngleich es gelungen ist, die

Hauptforderung aus den Betrieben

nach möglichst hoher tabellenwirk-

samer Einkommensverbesserung und

der Verhinderung von betrieblichen

Öffnungsklauseln zu erreichen, so

konnten nicht alle Erwartungen an 

einen Tarifabschluss erfüllt werden.

Hierzu gab es teilweise herbe Kritik,

die sich u. a. im Internet äußerte.

Die zwei Seiten 
der Solidarität
Rund 12.000 Beschäftigte aus 122 

Betrieben der Druckindustrie (siehe

Seite 5) haben unter Beweis gestellt,

dass sie auch 2007 kampagnen- und

durchsetzungsfähig sind. Der Ent-

schlossenheit der Belegschaften, sich

mit Arbeitsniederlegungen zum Teil

von vielen Schichten und Tagen für ein

gutes Tarifergebnis einzusetzen, ist

hoher Respekt zu zollen. Unzufrieden-

heit wegen des erzielten Ergebnisses

in Teilen dieser Belegschaften ist ver-

ständlich. Dabei wird aber die Bedeu-

tung des Erreichten manchmal unter-

schätzt. Den Streikenden sei Dank ist

es gelungen, einen akzeptablen Flä-

chentarifvertrag zu erstreiten. Das ist

in Zeiten wie diesen keine Selbstver-

ständlichkeit. 

Auf der anderen Seite bleibt fest-

zustellen, dass es in der Druckindustrie

viele Belegschaften gibt, die 2007 ab-

seits gestanden haben – in etlichen

Fällen nicht etwa deswegen, weil ihr

gewerkschaftlicher Organisationsgrad

oder ihre grundsätzliche Mobilisie-

rungsfähigkeit zu gering wären, son-

dern weil sie existenziell bedroht und

betrieblich unter Druck gesetzt wer-

den. Solidarität und solidarische Tarif-

politik bedeutet, dass die Starken für

die Schwachen einstehen. Das hat

ver.di erneut eindrucksvoll unter Be-

weis gestellt! Solidarität ist aber auch

keine Einbahnstraße. Sie kann nur

dann erfolgreich funktionieren, wenn

es künftig gelingt, noch breiter zu 

mobilisieren. 

Oberste Priorität von Gewerk-

schaftsarbeit muss sein, die Ängste

und Sorgen derjenigen Kolleginnen

und Kollegen zu überwinden, die

2007 abseits standen, und sie für ihre

eigenen Interessen stark zu machen.

Dafür bieten Verlauf und Ausgang der

zurückliegenden Tarifrunde eine gute

Ausgangsposition, nämlich Flächen-

tarifverträge für die gesamte Branche

und handlungsfähige Belegschaften.

ANDREAS FRÖHLICH
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Licht und Schatten

In der Nacht zum 6. Juni 2007 einigten sich ver.di und der Arbeitgeberverband der Druckindustrie

(bvdm) darauf, die Löhne, Gehälter und Ausbildungsvergütungen der 180.000 Beschäftigten zum 

1. Juli 2007 um 3,0 Prozent und zum 1. Juli 2008 um weitere 2,1 Prozent anzuheben – ein Tarif-

abschluss mit Licht und Schatten.

Licht und Schatten

Der Ausgang der Tarifrunde 

2007 in der Druckindustrie 

ist auch Thema der vorliegenden 

»ver.di PUBLIK«: in einem Bericht 

auf Seite 4 und einem Interview 

mit ver.di-Verhandlungsführer 

Frank Werneke auf Seite15.
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Drucker demonstrieren in Düsseldorf
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I M P R E S S U M

DRUCK+PAPIER – die ver.di-Branchen-

zeitung – erscheint für die Mitglieder der

Alt-Fachgruppen Druckindustrie und Zei-

tungsverlage sowie Papier- und Kunststoff-

verarbeitung sechsmal im Jahr als Beilage

zur ver.di-Mitgliederzeitung PUBLIK. 

Herausgeber: Vereinte Dienstleistungs-

gewerkschaft, Bundesvorstand/Fachbereich

Medien, Kunst und Industrie, Frank Bsirske

und Frank Werneke. Redaktion: Henrik

Müller (verantwortlich), Paula-Thiede-Ufer

10, 10179 Berlin, Telefon: 0 30 .69 56 -

10 76, Telefax: 0 30 .69 56 - 30 12,

drupa@verdi.de. Anzeigenverwaltung:

werkzwei, Ruth Schauder, Sachsenstraße 26,

32756 Detmold, Telefon: 0 52 31.7 09 44 54,

eMail: anzeigen@werkzwei.de. Design und

Vorstufe: werkzwei, Detmold. Druck: apm

AG, Kleyerstraße 3, 64295 Darmstadt.

K U R Z  +  B Ü N D I G

Köln und Bundesvorsitzender der Fachgrup-

pe Druckindustrie. Klaus Dohne war Be-

triebsratsvorsitzender bei der Rheinisch-Ber-

gischen Druckerei in Düsseldorf und stand

seit der ver.di-Gründung ehrenamtlich an

der Spitze des NRW-Landesfachbereichs

Medien. Werner Weber war – ebenfalls

jahrzehntelang – Betriebsratsvorsitzender

bei Melitta in Minden und Mitglied des 

IG-Medien-Hauptvorstands.

Zehn Prozent mehr 
Auszubildende
Zehn Prozent mehr Auszubildende als im

Jahr zuvor haben die Unternehmen der

Druck- und Medienwirtschaft im vergange-

nen Jahr eingestellt. Das teilte der Bundes-

verband Druck und Medien mit. Die Zahl der

neu abgeschlossenen Verträge sei um 609

auf 6.640 gestiegen. In dem Beruf Medien-

gestalter fanden 9,3 Prozent mehr Jugendli-

che einen Ausbildungsplatz als 2005. Druc-

ker verzeichneten im gleichen Zeitraum

einen Zuwachs von 5,4 und Buchbinder ei-

nen solchen von 9,6 Prozent. Ein noch grö-

ßeres Plus gab es bei Siebdruckern und Ver-

packungsmittelmechanikern, bei denen die

Ausbildungsplätze im Vorjahresvergleich so-

gar um 24,4 und 27,4 Prozent stiegen. 

Sorge um Arbeitsplätze
in Mainz und Darmstadt
Die Verlagsgruppe Rhein Main (VRM) mit

Sitz in Mainz und das Medienhaus Südhes-

sen (»Darmstädter Echo«) wollen ihre Dru-

ckereien schließen und Mitte 2010 gemein-

sam ein neues Druckzentrum eröffnen. Als

Standort sind Mainz-Weisenau oder Rüs-

selsheim im Gespräch. ver.di und die Be-

triebsräte beider Unternehmen fürchten,

dass der neue Produktionsstandort ohne 

Tarifbindung geplant ist. Sie gehen davon

aus, dass die Belegschaften ausgetauscht

werden sollen und sich die rund 150 Darm-

städter und 200 Mainzer Drucker, Helfer

und Mitarbeiter der Betriebsinstandhaltung

und Weiterverarbeitung allenfalls bewerben

dürfen. Betriebsrat und Belegschaft in

Darmstadt nutzten den Tarifkampf 2007

auch dafür, die Öffentlichkeit zu informieren

und für den Erhalt des Druckstandorts zu

kämpfen (www.echo-darmstadt.verdi.de).

Einen Streik für einen Sozialtarifvertrag in

Mainz und Darmstadt schließen die beiden

zuständigen ver.di-Landesfachbereichsleiter

Medien, Berthold Balzer und Achim Schulze,

nicht aus.

Du

Wer stets nur für sich selber sorgt,

wer niemals schenkt, nur ungern borgt,

der schafft vielleicht den großen Coup:

wird reich und reicher – bist das Du?

Wer sich den falschen Führern fügt,

sich selbst und andere betrügt,

der wird am Ende vielleicht was:

führt selbst, wird mächtig – bist Du das?

Wer nicht sich selbst allein nur liebt,

an andere denkt und nimmt und gibt,

der trifft des Schicksals wahren Clou:

wird wirklich glücklich – bist das Du?

Wer auch für andere etwas wagt,

wer Unrecht stoppt, die Wahrheit sagt,

der wird am Ende sicher was:

mutig, aufrecht – bist Du das?

SILKE MADER
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Im Zuge der Aufspaltungen tummeln

sich mittlerweile mehr als ein Dutzend

Firmen auf dem Gelände des Presse-

und Druckzentrums in Stuttgart-Möh-

ringen. 

Das Motto »teile und herrsche«

kannten schon die alten Römer. Im

Zeitalter des Marktradikalismus lautet

die Devise »teile und kassiere«: auf-

spalten und über neue Firmen, die

nicht im Arbeitgeberverband sind, ta-

riffreie Räume schaffen. Die neueste

Variante ist  ein Wechsel vom Druckta-

rif zum Groß- und Außenhandel. Der

Versand im Pressehaus wurde zum 1.

Februar 2007 ausgelagert. Rechtlich

stellt dies einen Betriebsübergang

nach Paragraph 613a BGB dar. Für die

Beschäftigten bliebe die Tarifbindung

dadurch vorläufig erhalten. Doch nun

kommt Trick 17: Die Geschäftsleitung

ist der Auffassung, dass die Arbeiten

im Versand etwas mit Kommissionie-

rung zu tun haben. Die Kommissionie-

rung von Waren ist aber auch ein Be-

standteil des Tarifvertrags im Bereich

Groß- und Außenhandel. Deshalb will

man zum Bundesverband des deut-

schen Groß- und Außenhandels (BGA)

wechseln.

Für die Beschäftigten würde der Tarif-

wechsel Einkommensverluste von bis

zu 40 Prozent bedeuten, für den Be-

triebsrat mehr Arbeit, um gegen die

Pläne politisch und juristisch vorzuge-

hen. Schließlich ist die Geschäftsfüh-

rung im Versand die gleiche wie im

Druckbereich. Aber auch dort, wo un-

strittig der Drucktarif anzuwenden

wäre, verstößt die Geschäftsleitung

nur zu gerne gegen geltendes Recht.

Mal werden Besetzungsvorschriften

nicht eingehalten, dann werden Arbei-

ten per Werkvertrag fremdvergeben

oder auch Neueinstellungen auf Basis

der 40-Stunden-Woche jenseits der

Tarifbindung getätigt. »Wir rennen im

Viereck herum und führen einen Pro-

zess nach dem anderen«, berichtet ein

Betriebsrat. WERNER JANY

D r u c k i n d u s t r i eN A C H R I C H T E N

D R U C K I N D U S T R I E

N A C H R I C H T E N

R E I M Z E I T

Teile und kassiere

Lage-Hörste: Drucker-
tage 2007 mit Frank
Werneke, Detlef Hensche
und Franz Kersjes
Zum dritten Mal organisiert das liason-Bera-

ternetzwerk um Rolf Walther die Druckerta-

ge für alle interessierten Gewerkschafterin-

nen und Gewerkschafter aus dem ver.di-

Fachbereich Medien.

Schauplatz ist am 24.

und 25. August 2007

das ver.di-Institut für

Medien und Kunst in

Lage-Hörste (Heinrich-

Hansen-Haus). Als 

Referenten und Ge-

sprächspartner haben

u.a. zugesagt der stell-

vertretende ver.di-Bun-

desvorsitzende Frank

Werneke, der ehema-

lige IG-Medien-Vorsitzende Detlef Hensche

und der langjährige Vorsitzende der IG 

Medien in NRW, Franz Kersjes. Für das an-

schließende Wochenende ist ein umfangrei-

ches Kulturprogramm angekündigt. Mehr

Informationen und Anmeldungen: Telefon

0340/50344-61 oder -63 (Jörg Zywek und

Tom Förster) oder www.druckertage.de.

(hem)

Schlott will schon wieder
Lohnkosten sparen
Die 1.500 Beschäftigten der Tiefdruckstand-

orte der Schlott-Gruppe AG sollen, geht es

nach den Plänen des Managements, erneut

auf bis zu 20 Prozent ihres Einkommens ver-

zichten: durch Streichung von tariflicher

Jahresleistung und Urlaubsgeld und durch

Senkung der Stundenlöhne bei den Hilfs-

kräften. Als Alternative werden ihnen Mas-

senentlassungen und Outsourcing in Nied-

riglohntarife präsentiert. Die Beschäftigten

von Schlott in Freudenstadt (Schwarzwald),

Broschek in Hamburg, »wwk« in Landau

(Pfalz) und U. E. Sebald in Nürnberg haben

aber vor zwei Jahren bereits mit Einkom-

mensverlusten zwischen 10 und 20 Prozent

durch Arbeitszeitabsenkung und -flexibili-

sierung ihren Beitrag zur Kostenentlastung

der Schlott-Gruppe AG geleistet. Jetzt sind

sie bereit, ihre Preisliste für gute Arbeit zu

verteidigen! (af)

Oldenbourg-Druckerei-
gruppe in Insolvenz
Die Oldenbourg-Druckereigruppe hat beim

Amtsgericht München die Insolvenz bean-

tragt. Zu den Unternehmen der Gruppe 

gehören die Oldenbourg GmbH, die Olden-

bourg Digital GmbH, die Oldenbourg Binde-

rei Produktions GmbH, die Oldenbourg Im-

mowert GmbH sowie die Münchner Offset-

druck GmbH, alle mit Sitz in Kirchheim bei

München. Nicht betroffen ist die gleichna-

mige Oldenbourg-Verlagsgruppe. Als vor-

läufige Insolvenzverwalterin wurde die

Münchener Rechtsanwältin Barbara Beutler

eingesetzt. Die Eröffnung des Insolvenzver-

fahrens wurde für den 1. Juli 2007 geplant.

Bis auf ein »Abwicklungs-Team« werden alle

zurzeit noch etwa 230 Beschäftigten gekün-

digt und »freigestellt«. Die im Familienbesitz

befindliche Unternehmensgruppe war erst

2006 neu strukturiert worden. Die »Ver-

schlankung« kostete zahlreiche Arbeitsplät-

ze, wogegen die Beschäftigten mit Warn-

streiks heftig protestierten. (wj)

9. Tage der Typografie 
in Lage-Hörste
Vom 7. bis 10. Juni 2007 fanden unter dem

Motto »Noblesse oblique« im ver.di-Institut

für Medien, Bildung und Kunst in Lage-

Hörste die 9. Tage der Typografie statt.

Mehr als 60 Teilnehmerinnen und Teilneh-

mer aus Deutschland, den Niederlanden

und Österreich erarbeiteten in den Work-

shops von Underware (Niederlande), den 

Typonauten, spatium – Magazin für Typo-

grafie und Dan Reynolds von Linotype krea-

tive typografische Lösungen. So entstanden 

In den Workshops wurde intensiv gearbeitet.

Schablonenschriften, dynamische Buchsta-

benformen, Personen aus Buchstaben sowie

Erscheinungsbilder für fiktive Unternehmen

des Grafen Zahl aus der Sesamstraße. Fach-

vorträge, Präsentationen und ein Konzert

rundeten die Veranstaltung ab.

Leonhard-Mahlein-
Medaille für Dohne,
Schmidt und Weber
Für ihr jahrzehntelanges gewerkschaftliches

Engagement sind Klaus Dohne, Helmut

Schmidt und Werner am 14. April 2007 im

Oberhausener Industriemuseum vom stell-

vertretenden ver.di-Bundesvorsitzenden

Frank Werneke mit der Leonhard-Mahlein-

Medaille des Fachbereichs Medien, Kunst

und Industrie ausgezeichnet worden. Die

Laudatio hielt der ehemalige Landesbezirks-

vorsitzende der Industriegewerkschaft Me-

dien in Nordrhein-Westfalen, Franz Kersjes.

Helmut Schmidt war jahrzehntelang betrieb-

licher Interessenvertreter bei Bauer-Druck in 

Freuten sich über die hohe Auszeichnung: 

Klaus Dohne (links), Helmut Schmidt (rechts)

und Werner Weber.

Schon wieder sollen im Druckzentrum Stuttgart-
Möhringen tariffreie Räume geschaffen werden

Die frühere Turmhaus-Druckerei hat es nach langem Rechtsstreit

geschafft, bestätigt zu bekommen, dass sie als Pressehaus Stutt-

gart Druck GmbH einen eigenständigen Betrieb darstellt. 
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Der Karl-Richter-Verein zur För-

derung der Erforschung der Geschichte und

Traditionen der Buchdrucker e.V. ist seit Mit-

te Juni 2007 mit einem neuen Internetauf-

tritt präsent: www.karl-richter-verein.de

Zwei Fortbildungsstudien-
gänge zum »Staatlich geprüften Gestal-

ter, Fachrichtung Werbe- und Medienges-

taltung« und zum »Staatlich geprüften

Techniker, Fachrichtung Druck- und Medien-

technik« bietet die Gutenbergschule Frank-

furt am Main ab 20./21. August 2007 zum

Schuljahresbeginn Facharbeiterinnen und

Facharbeitern der Medienbranche an. Mehr

Informationen über Telefon 069/212-33556,

www.gutenbergschule-ffm.de oder Handy

0178/4351952.

An der Technikerschule für 

Druck und Papierverarbeitung des Städti-

schen Beruflichen Schulzentrums Alois 

Senefelder in München beginnen im Sep-

tember 2007 wieder die Lehrgänge: Ausbil-

dung zum/zur Drucktechniker/in, zum/zur

Medientechniker/in und zum/zur Papiertech-

niker/in. Außerdem beginnt im September

2007 wieder ein Lehrgang zur Vorbereitung

auf die Meisterprüfung für den/die Indu-

striemeister/in Buchbinderei. Anmelde-

schluss ist der 1. August 2007. Mehr Infor-

mationen unter www.senefelder.musin.de

oder Telefon 089/233-35799.

»Die 100 besten Plakate« aus

dem gleichnamigen Wettbewerb 2006 

werden in den kommenden Monaten an 

verschiedenen Orten gezeigt: Den Anfang

macht Berlin (bis 8. Juli), gefolgt von Essen

(21. Juli bis 10. August). Im November und

Dezember folgen Ausstellungen im schwei-

zerischen Luzern und in Wien.

Eine Ausstellung der Stiftung Buch-

kunst mit dem Titel »Scala, Bembo, Times

und Dolly – über die Schönheit von Schrift-

musterbüchern« ist noch bis 4. August 2007

in der Deutschen Nationalbibliothek in

Frankfurt am Main zu sehen. Sie wurde in

Zusammenarbeit mit dem Offenbacher Gra-

fikdesignbüro »Typosition« gestaltet. Mehr

unter www.stiftung-buchkunst.de

Der Süddeutsche Verlag 
meldet für 2006 bei fast unverändertem

Umsatz eine Gewinnsteigerung um 50 Pro-

zent auf 35,1 Mio. Euro. Ungeklärt ist wei-

terhin die künftige Eigentümerstruktur. 

Der Verlag ist im Besitz von fünf Familien

und der Südwestdeutschen Medienholding

SWMH. Die Holding will nach eigenen 

Angaben die Mehrheit übernehmen.

Die »Frankfurter Rundschau« 
verlässt seit Ende Mai im Tabloid-Format die

Druckmaschinen. Mit der handlichen Größe

sollen vor allem jüngere Lesergruppen dazu

gewonnen werden. Verleger Alfred Neven

DuMont, dessen Verlag 2006 die Mehrheit

an der FR übernommen hatte, sieht in der

Umstellung einen »wunderbaren Neuan-

fang«. 
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mensteil wird vorbereitet. Duni eröff-

net ein Finanzzentrum in Polen, und

damit wandern Arbeitsplätze ab. 

»Das war gegen die Vereinbarung

– Arbeitszeitverlängerung gegen Be-

schäftigungssicherung«, wütet der Be-

triebsrat. Er fühlt sich getäuscht von

Duni, die Belegschaft fühlt sich ge-

täuscht vom Betriebsrat. Der tritt 

zurück, wird kurz darauf fast in der

gleichen Zusammensetzung wiederge-

wählt und zieht mit, als ver.di im Mai

2006 die Verhandlungen für den

Haustarif neu aufnimmt. Jetzt will 

Duni die Arbeitszeit auf 39 oder 39,5

Stunden verlängern und die Logistik

ausgliedern; sonst würde die Produk-

tion nach Polen ausgelagert. 

Doch dieses Mal fügt sich die Be-

legschaft nicht; der Betriebsrat macht

eine Kehrtwende. Eine betriebliche 

Tarifkommission wird gewählt und

platzt mitten in die Verhandlung. Die

Belegschaft macht ihrer Wut auf der

Betriebsversammlung Luft und streikt

das erste Mal. Inzwischen ist die Zahl

der Gewerkschaftsmitglieder bei Duni

auf das Zweieinhalbfache gestiegen. 

Das Ergebnis: Rückwirkend zum 

1. Januar 2005 ist der Manteltarifver-

trag wieder in Kraft gesetzt, Lohn und

Gehalt sind der Fläche angeglichen.

Allerdings auch die Arbeitszeit: Ge-

mäß der Öffnungsklausel in der Pa-

pierverarbeitung werden bei Duni be-

fristet bis Ende 2008 pro Woche 37,9

Stunden gearbeitet. Die Arbeitsplätze

sind gesichert, Kündigungen ausge-

schlossen. Die Ausgliederung der Logi-

stik konnte allerdings nicht verhindert

werden. Immerhin ist es gelungen,

beim Einkommen das Niveau des

Haustarifvertrages zu halten. »Nicht 

die letzte Ausgliederung«, fürchtet

Henry Fensky.

Trotz der Zugeständnisse, die ge-

macht werden mussten, sagt ver.di-

Gewerkschaftssekretär Horst Nicoley:

»Gerade in Zeiten, in denen Unterneh-

men aus dem Verband austreten oder

den Tarif unterlaufen, ist es ein großer

Erfolg, dass im größten niedersächsi-

schen Papierverarbeitungsbetrieb wie-

der ein Tarifvertrag gilt.« Nun ist wie-

der Ruhe bei Duni. Bis zu den nächs-

ten Verhandlungen. Wenn der Arbeit-

geber wieder droht. Allerdings hat die

Belegschaft einmal erfahren, wie ein

Streik wirken kann. »Beim zweiten 

Mal wird es viel leichter, vors Tor zu

gehen«, sagen die Kolleginnen und

Kollegen zuversichtlich.

MICHAELA BÖHM
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Ist es richtig, dass es in Poznan genü-

gend qualifizierte Kräfte gibt? Oder ist

nicht vielmehr die Fluktuation groß,

weil sie in Firmen wechseln, die besser

zahlen? Für den Betriebsratsvorsitzen-

den Henry Fensky war die Entschei-

dung vor zwei Jahren dennoch richtig:

»EQT rechnet eiskalt: Wenn Poznan

billiger produziert, wird Bramsche kur-

zerhand dichtgemacht. Das wollte der

Betriebsrat nicht riskieren.«

EQT hat die schwedische Duni

2001 gekauft. EQT ist ein Private-Equi-

ty-Unternehmen mit Beteiligungen an

fast 30 Firmen, das nach eigenen An-

gaben etwa 10,5 Milliarden Euro an

Eigenkapital in zehn Fonds verwaltet.

Die Investmentgruppe tut, was von ihr

erwartet wird: Sie sucht sich das Juwel

einer Branche aus, zum Beispiel den

Marktführer Duni, kauft sich ein,

schließt Betriebsteile und stößt ab,

was nicht rentabel ist, verkauft oder

bringt den Rest an die Börse. 

Betriebsrat sieht sich 
getäuscht von Duni
Und weil die Investoren im Ruf stehen,

nur auf hohe Renditen zu schielen,

hatte der damalige SPD-Vorsitzende

Franz Müntefering die Private-Equity-

Firmen Heuschrecken genannt. Seit

EQT Duni gekauft hat, wurden denn

auch eine Backformenfabrik und die

schwedische Tissue-Produktion ver-

kauft, ein Hersteller von Plastikwaren,

die schwedische und die finnische 

Kerzenfabrik. Geschlossen wurden 

die Tischdeckenproduktion in Spanien,

die Papier- und Plastikproduktion in

Schweden. EQT strukturiert um,

macht eigenständige Divisionen auf,

der Börsengang für einen Unterneh-

dem auch der Arbeitgeberverband

hpv 2004 den Manteltarifvertrag kün-

digt. Bis dahin hat Duni in Bramsche –

zwar nicht verbandsgebunden – so

doch jeden Tarifabschluss übernom-

men. Ohne Verhandlungen. Ohne

Konflikt. Ohne Streik.

Stattdessen sollen die 1.000 Be-

schäftigten drei Stunden unbezahlt

länger arbeiten. Sonst würde die Pro-

duktion nach Poznan in Polen verla-

gert. Dort koste eine Arbeitskraft nur

ein Drittel, behauptet Duni. Fast alle

unterschreiben zum 1. April 2005 

ihren Einzelarbeitsvertrag und damit

die auf zwei Jahre befristete Arbeits-

zeitverlängerung ohne Lohnausgleich.

Aus Angst, die Arbeit zu verlieren. Im

Glauben, kein Geld zu verlieren. Kaum

einer widerspricht. Selbst der Betriebs-

rat nicht.

Von ver.di gibt’s für die unbezahlte

Arbeitszeitverlängerung weder Billi-

gung noch Unterstützung. Wie auch:

Die Gewerkschaft steckt mitten in zä-

hen Verhandlungen mit einem Arbeit-

geberverband, der die 35-Stunden-

Woche kippen will. Es knirscht nicht

nur zwischen ver.di und dem Betriebs-

rat, auch in der Belegschaft gibt es

Einzelne, die mit dem Vorgehen des

Betriebsrats nicht einverstanden sind.

Etwa Frank Gieseke aus der Druckvor-

stufe. Er hält die Ankündigung, nach

Polen zu verlagern, für eine Drohung,

um der Belegschaft Zugeständnisse

abzupressen. Zumal in Bramsche inves-

tiert wurde und das Werk schwarze

Zahlen schreibt.

Ist es tatsächlich so, dass angelern-

te Drucker in Polen nach kurzer An-

laufphase die gleiche Produktivität

bringen wie die Drucker in Bramsche?

Nichts war so, wie es Geschäftsführer

Dr. Ulfert Rott gewohnt war. Leises

Grummeln und viel Schweigen waren

üblich bei Betriebsversammlungen 

der Firma Duni im niedersächsischen

Bramsche. Heute nicht. Die Maschi-

neneinrichterin greift nach dem 

Mikro: »Warum sollen wir länger 

arbeiten? Wir wollen zurück zur 35-

Stunden-Woche!« Niemals zuvor hat

sie ihrem Chef widersprochen. Schon

gar nicht vor Publikum. Applaus. Der

nächste Kollege: »Jetzt drohen Sie

schon wieder, unsere Arbeitsplätze

nach Polen zu verlagern, wenn wir

nicht länger arbeiten. Das lassen wir

uns nicht mehr gefallen.« Noch mehr

Applaus. 

2001 von einer 
»Heuschrecke« gekauft
Vier Wochen später. Heute ist es so

weit. Kurze Besprechung, dann

schwirren Betriebsräte und Gewerk-

schafter in den Betrieb aus – unterm

Arm den Streikaufruf von ver.di. Der

erste Warnstreik in der Geschichte 

von Duni. »Geht mit raus!« Und sie ge-

hen mit. Jacke über und raus vors Tor.

Die Hallen sind leer gefegt. »Nein, auf-

geregt war ich nicht«, sagt Monika

Vullbrock aus der Logistik. »Ich wuss-

te, dass alle mitziehen.« Betriebsrats-

vorsitzender Henry Fensky war erst

skeptisch und dann erleichtert: »Die

gesamte Produktion hat die Arbeit

niedergelegt, sogar die Aushilfen mit

den befristeten Verträgen.«

Zur Vorgeschichte: Duni, Markt-

führer bei Tischdecken und Servietten

aus Papier, kündigt nach zwölf Jahren

erstmals den Anerkennungstarifver-

trag – zum gleichen Zeitpunkt, zu 

Zwei Jahre hat es gedauert, bis beim größten niedersächsischen

Papierverarbeitungsbetrieb wieder ein Tarifvertrag in Kraft trat.

Eine stürmische Zeit: Der Arbeitgeber drohte, die Belegschaft

fügte sich, zwischen ver.di und Betriebsrat knirschte es. Als die

Belegschaft rebelliert, lenkt der Arbeitgeber ein. Der erste Warn-

streik bei Duni in Bramsche bringt die Wende.

K U R Z  N O T I E R T

R A N D N O T I Z

Der erste 
Streik bringt 
die Wende

Duni in Bramsche: Wie eine Belegschaft neues Selbstbewusstsein entwickelt

Bei den Schweizer Medien
bahnt sich eine Großfusion an. Wenn die

Wettbewerbsbehörden zustimmen, wird der

Tamedia-Verlag aus Zürich die Berner Espa-

ce Media Groupe zu 80 Prozent überneh-

men. Damit würde Tamedia hinter dem Rin-

gier-Verlag zum zweitgrößten Verlagshaus

der Schweiz aufrücken.

Als »European Printers of the
Year 2007« wurden von dem Papierher-

steller Sappi Druckereien aus Belgien,

Deutschland, Israel, Italien und den Nieder-

landen geehrt. Insgesamt erhielten 32 Fir-

men aus 14 Ländern Auszeichnungen. Zuvor

hatte die Jury 1.802 Einreichungen aus 35

Ländern bewertet. Zu den sieben mit Gold

ausgezeichneten Druckereien gehören auch

die Graphischen Betriebe Eberl aus Immen-

stadt und die Firma Druckpartner aus Essen.

Fotos (3): Ralph Morgenstern

O R G A N I S A T I O N S G R A D  M E H R  A L S  V E R D O P P E L T

Betriebsratsvorsitzender Henry Fensky: »EQT rechnet eiskalt.« Das Private-Equity-Unternehmen verwaltet 10,5 Mrd. Euro Eigenkapital in zehn Fonds.

Potter in Pößneck
»Es pottert mal wieder«, sagen die

Menschen im südthüringischen Pöß-

neck, wenn in der örtlichen GGP-

Druckerei wieder mal hunderttausen-

de Harry-Potter-Bände hergestellt

werden. GGP steht für Graphischer

Großbetrieb Pößneck (zu DDR-Zeiten:

Karl-Marx-Werke) und gehört seit der

Wende Bertelsmann. Genau ein Jahr

nach der sechsten Ausgabe startete

bei GGP am 24. Mai 2007 der Druck

von rund 250.000 Exemplaren der

englischsprachigen Ausgabe des

siebten und voraussichtlich letzten

Bandes um den Zauberlehrling. Dafür

wurde die Pößnecker Druckerei wie-

der zum Hochsicherheitstrakt: Ein zu-

sätzlicher Sicherheitsdienst wurde

engagiert, der die Produktion rund

um die Uhr bewachte. Die Beschäf-

tigten wurden zu Schichtbeginn und -

ende durchsucht, ihre Taschen und

Autos kontrolliert. Sie mussten Ge-

heimhaltung »schwören«. Bei Zuwi-

derhandlungen drohte ihnen neben

der fristlosen Kündigung auch die

volle Übernahme der Vertragsstrafe

des britischen Verlages. Genau des-

halb wurde auch nicht bekannt, ob

es während der Arbeit Zwischenfälle

gab. Eins aber scheint fast sicher: Au-

torin J. K. Rowling hatte angedeutet,

dass im letzten Buch zwei Charaktere

sterben. Es ist also nicht ausgeschlos-

sen, dass Harry unter den Opfern ist.

Dann hätte es sich ausgepottert in

Pößneck. GUNDULA LASCH

Duni in Bramsche ist Marktführer bei Tischdecken und Servietten aus Papier.
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mit künftigen Herausforderungen:

»Der Fachbereich Medien, Kunst und

Industrie ist so etwas wie das Großla-

bor für die gewerkschaftliche Bewälti-

gung von marktradikalen Strategien.

Und wir haben das volle Programm.«

Um in politischen Auseinandersetzun-

gen künftig erfolgreich zu sein, müss-

ten sich die Gewerkschaften und ihre

Mitglieder »das Instrument des zivilen

Ungehorsams, ausdrücklich auch am

Arbeitsplatz«, und das Recht auf poli-

tischen Streik Schritt für Schritt zu-

rückerobern. 

Leiharbeit und Medien-
politik im Zentrum
Dass die Delegierten Frank Werneke

die Führungsrolle in diesem Kraftakt

zutrauen, unterstrichen sie mit ihrem

Schon bei seiner Begrüßung hatte

Präsidiumsmitglied Klaus-Peter Hell-

mich die aktuelle Lage treffend um-

rissen: »In den 1.462 Tagen, die seit

unserer ersten Bundesfachbereichs-

konferenz vergangen sind, erleben

wir in Deutschland den rasanten Sie-

geszug neoliberaler Tendenzen und

seiner Folgen.« Die wirtschaftlichen

Verwerfungen, die damit verbunden

waren, spiegeln sich in der negativen

Mitgliederentwicklung des Fach-

bereichs und ver.di insgesamt wider.

Hellmich zeigte Wege auf, wieder

mehr Schlagkraft und damit auch 

Mitglieder zu gewinnen: »Wir müssen

dafür sorgen, dass wir besser wahrge-

nommen werden. Und wir müssen

uns bei aller Fachlichkeit mehr für die

Gesamtorganisation verantwortlich

fühlen.« Effektivere Gremienstruk-

turen könnten dabei helfen. Mit viel

Beifall bedachte das Plenum Hellmichs

Appell: »Glaubt einem alten Knacker

wie mir, der die Höhen und Tiefen des

gewerkschaftlichen Lebens kennt: 

Wir können Wege aus dem Tal finden

– wenn wir nur wollen!« 

Großlabor für markt-
radikale Strategien
Diesen Appell haben die Delegierten

wohl ernst genommen, als sie über

den Antrag des Bundesfachbereichs-

vorstands auf Änderung des Fachbe-

reichsstatuts diskutierten. Es ging um

die Reform der Gremienstruktur, u.a.

also darum, die Anzahl der Vertrete-

rinnen und Vertreter der verschiede-

nen Fach- und Personengruppen im

Neuer Fachbereichsvorstand g
Anträge an den ver.di-Bundesk

B U N D E S F A C H B E R E I C H S K O N F E R E N Z  M E D I E N ,  K U N S T  U N D  I N D U S T R I E

Votum: Von den 108 Delegierten

stimmten 102 für ihn – ein starker

Rückhalt von der Basis, mit dem 

der alte und neue Fachbereichsleiter

die Arbeit der nächsten vier Jahre in 

Angriff nehmen kann.

Am zweiten Konferenztag ging 

es konzentriert weiter. Breite Zustim-

mung fand der Antrag unter dem Titel

»Informations- und Medienfreiheit 

sichern – für eine demokratische Re-

form der Medienordnung in Deutsch-

land«. Darin werden u. a. medienüber-

greifende Qualitätsstandards für In-

formation und Unterhaltung gefor-

dert, wobei »innerhalb eines gesetzli-

chen Rahmenwerks (Medienstaatsver-

trag) Verfahren der Medienaufsicht als

›Selbstaufsicht‹ vorzugeben sind.« Die

Medienregulierung soll auf Bundes-

Vorstand zu verringern. Dazu hatte es

Gegen- bzw. Änderungsanträge ge-

geben mit dem Ziel, die bisherige

Struktur beizubehalten. Doch nach

ausführlicher Diskussion wurden letzt-

endlich alle diese Anträge zurückge-

zogen. Solidarisch und einvernehmlich

bekannten sich die Delegierten zum

neuen Statut. Der Bundesfachbe-

reichsvorstand wird zukünftig mit 23

Mitgliedern auskommen; ehrenamtli-

cher Vorsitzender ist Ralf Fenske, viele

Jahre Betriebsratsvorsitzender bei der

»Stuttgarter Zeitung« und heute Bera-

ter und Referent für Betriebsräte. 

Bundesfachbereichsleiter Frank

Werneke zeigte sich begeistert von

der Diskussionskultur und Konsensfä-

higkeit der Konferenz, konfrontierte

die Delegierten aber auch ungeschönt

dienst will er Politik, Soziologie oder Germanistik studieren.

Nebenbei trägt er einmal pro Woche rund drei Stunden 

Zeitungen aus. Mit den 50 Euro, die er damit monatlich 

verdient, bessert er sich sein Taschengeld auf. Michael en-

gagiert sich im ver.di-Ortsvereinsvorstand und im Bezirks-

jugendvorstand. Jakob Hess kommt aus Bonn und ist ge-

lernter Schriftsetzer. Er war erst in der Papierverarbeitung

tätig, dann 36 Jahre lang in der Bundesdruckerei. Er enga-

gierte sich im Personalrat und als Vertrauensmann und

Schwerbehindertenvertreter. Durch eine schwere Krankheit

wurde er 1989 erwerbsunfähig. Seitdem opfert er einen

großen Teil seiner Zeit der ehrenamtlichen Arbeit für ver.di,

ist u.a. seit 1990 Seniorensprecher des Ortsvereins Bonn.

DRUCK+PAPIER: Wann und wie seid ihr zur Gewerkschaft

gekommen?

Michael Sievers: Ich bin seit 2005 ver.di-Mitglied. Da hat-

te ich gerade als Zeitungsausträger angefangen. Meine El-

tern haben mich quasi zum Bezirksbüro geschickt, denn in

meiner Familie ist die Gewerkschaftsmitgliedschaft eine

Selbstverständlichkeit.

Jakob Hess: Ich habe meinen Beruf bei einer ganz 

kleinen Klitsche gelernt. Nach der Lehre, das war 1951, 

bin ich der Industriegewerkschaft Druck und Papier beige-

treten. Meine Eltern haben mich damals dazu gedrängt.

Wer arbeitet, gehört in die Gewerkschaft – so war das bei

uns Tradition. Gut so!

Michael Sievers ist gerade 20, Jakob Hess kürzlich 75 Jahre

alt geworden. Beide waren Teilnehmer der Bundeskonfe-

renz des Fachbereichs Medien, Kunst und Industrie. 

Gundula Lasch sprach für DRUCK+PAPIER mit den beiden

Gewerkschaftern, und dabei kamen erstaunlich viele 

Gemeinsamkeiten zutage. Michael Sievers kommt aus Rhei-

ne und hat gerade sein Abitur gemacht. Nach seinem Zivil-

4

»Aufregend bunt – beruhigend stark« – diesem ver.di-Motto machten die 10

Bundeskonferenz des ver.di-Fachbereichs Medien, Kunst und Industrie alle E

19. und 20. Mai 2007 in der Berliner ver.di-Zentrale, um die zukünftigen Arbe

des Fachbereichs und ihre Anträge an den ver.di-Bundeskongress Anfang Ok

zu beraten und abzustimmen. 
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Mitgliedschaft ist Familientradition Der jüngste und der älteste Teilnehmer 
der Konferenz kamen aus NRW

Hatten sich viel zu erzählen: der älteste Konferenzdelegierte, 

Jakob Hess, und der jüngste, Michael Sievers.

DRUCK+PAPIER: Was möchtet ihr mit ver.di erreichen?

Sievers: Vor allem Gewerkschaftspositionen vertreten!

Aber ich möchte natürlich auch Ansprechpartner und 

Unterstützung finden, wenn es um Lohnforderungen, 

Arbeitszeiten usw. geht. So dürfen zum Beispiel schon 

14-Jährige Zeitungen austragen. Das ist teilweise richtig

schwere Arbeit, wenn die Zeitungen sehr dick sind. Da 

wäre ver.di gefragt.

Hess: Ich möchte die Interessen der Seniorinnen und Senio-

ren vertreten, aber auch dazu beitragen, dass diejenigen,

die noch mitten im Arbeitsleben stehen und den wachsen-

den Druck spüren, eine starke Vertretung im Rücken haben.

DRUCK+PAPIER: Was könnte in ver.di besser laufen?

Sievers: Oft fehlen die Möglichkeiten, persönliche Kontak-

te zu knüpfen, auch bei dieser Konferenz. Bei unserer Lan-

desfachbereichskonferenz in NRW war das gut gelöst: Da

konnten sich die Delegierten am Vorabend kennen lernen.

Hess: Ich halte die unüberschaubare Größe von ver.di für

ein Problem. Da blickt ein einfaches Mitglied nicht durch.

Deshalb müssen die Ortsvereine gestärkt werden – sie sind

am dichtesten am Mitglied dran.

DRUCK+PAPIER: Eure Botschaft an den ältesten bzw. den

jüngsten Teilnehmer der Konferenz?

Sievers: Ich habe großen Respekt vor so vielen Jahren Ge-

werkschaftsarbeit. Das ist eine tolle Leistung!

Hess: Sei beharrlich, vertrete deine Meinung offen – aber

übe auch, deine persönlichen Interessen zurückzustellen.

Mit großem Dank für die geleistete Arbeit im Bundesfachbereichsvorstand verabschiedet 

(vordere Reihe v. l.): Christian-Ulrich Behring, Bärbel Schultz, Ursula van Raamsdonk, Karl-

Heinz Sünderhaft; hintere Reihe: Uwe Bohm, Gesche Blanken, Helmut Schmidt, Klaus-Peter

Hellmich und Norbert Reykers.

Konferenzpräsidentin Christine Bränzel gratuliert Bundesfachbereichsleiter

Frank Werneke zu seinem beeindruckenden Wahlergebnis.

Wahlen, Abstimmungen und Antragsdiskussionen prägten die Bundeskonferenz. De
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d gewählt – Arbeitsschwerpunkte und 
eskongress beraten und abgestimmt
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ebene, aber nach föderalen und bun-

desstaatlichen Grundsätzen integriert

werden. 

Mehrere Anträge beschäftigten

sich mit dem Thema »Leiharbeit«. Da-

bei waren sich die Delegierten zwar im

Kern einig darüber, dass die derzeiti-

gen Arbeitsbedingungen für die Be-

schäftigten in diesem Bereich unzu-

mutbar sind. Doch wie ver.di mit dem

Problem umgehen soll, war strittig.

Auf den kleinsten gemeinsamen Nen-

ner konnte man sich einigen: Die Kon-

ferenz verabschiedete einstimmig alle

Anträge, die auf die Gleichbehandlung

von Leiharbeitnehmern und regulär

Beschäftigten abzielen.

ver.di-Chef Frank Bsirske sparte

sich bei seiner mittlerweile 30. Konfe-

renz im Vorfeld des Gewerkschaftsta-

Der neue Bundesfachbereichsvorstand (vordere Reihe v. l.): Karin Wagner, Ralf Fenske, Wolfgang Pertramer, 

Joachim Schraivogel; dahinter: Ingrid Eckert, Brigitte Zielinski-Luplow, Constanze Lindemann, Frank Werneke,

Ralf Zeidler; dritte Reihe: Rainer Butenschön, Ulrich Möhler, Martina Hartung, Werner Ach; vierte Reihe: Peter

Madey, Ludwig Pertl, Wolfgang Weinisch, Monika Ophey, Rainer Moeckel. Nicht im Bild: die Vorstandsmitglie-

der Gesa von Leesen, Jutta Richter, Malte Hinz, Ursula Nawroth, Robert Josephs und Moritz Braumüller. 

ges eine lange Rede. Stattdessen bat

er die Delegierten, die Themen anzu-

sprechen, die sie am meisten bewe-

gen. Und das taten die ausgiebig. So

kam die Kürzung der Bezugsdauer des

Arbeitslosengeldes ebenso zur Spra-

che wie die gewerkschaftliche Bil-

dungsarbeit, die Privatisierung öffent-

licher Dienstleistungen oder die

Reform der gesetzlichen Unfallversi-

cherung. Bsirske versuchte, im Dialog

Fragen zu beantworten und Positio-

nen zu verdeutlichen. Dabei musste

sich der Vorsitzende auch harter Kritik

stellen, zum Beispiel für den neuen 

Tarifvertrag im Länderbereich, der

auch für die Staatstheater gilt. Bei

dem Abschluss wurde vergessen, die

Fortgeltung der Pauschalzuschläge

von 22 Prozent und den Zusatzurlaub

von einer Woche für die Theaterbe-

schäftigten tariflich abzusichern. 

Birgit Harprath, freie Rundfunk-

journalistin aus Bayern, forderte, die

ver.di-Mindestlohnkampagne auch

auf Freie und Selbstständige auszu-

weiten. Die Zustimmung des Vorsit-

zenden gab es dafür; nun sind die Frei-

en-Gremien aufgefordert, geeignete

Ideen zur Umsetzung zu entwickeln. 

Lebendiger Dialog mit
dem ver.di-Vorsitzenden
Das Problemfeld Leiharbeit wurde

nochmals diskutiert. »Der Virus Leih-

arbeit frisst sich derzeit durch alle

Branchen und gehört damit gegen-

wärtig zu den größten Herausforde-

rungen an die gewerkschaftliche 

Arbeit«, betonte Bsirske.

Arbeitnehmerüberlassungen müss-

ten wieder befristet sein. Er plädierte

dafür, über Branchenzuschläge für ei-

ne angemessene Entlohnung der Leih-

arbeiter zu sorgen: »Unser Ziel bleibt

gleicher Lohn für gleiche Arbeit – und

mit dieser Forderung müssen wir

kampffähig werden!« Zum Abschluss

des über zweistündigen Dialogs unter-

strich Bsirske den politischen An-

spruch von ver.di: »Wir sind nicht der

verlängerte Arm irgendeiner Partei,

sondern allein den Interessen unserer

Mitglieder verpflichtet!« Dem konnten

wohl alle Delegierten uneingeschränkt

zustimmen. GUNDULA LASCH

Vorsitzender Frank Bsirske stellte sich den Fragen und 

sionsbeiträgen der Delegierten.

Rund 12.000 Beschäftigte in 122 Betrieben haben sich in der Zeit zwischen 9. Mai 

und 5. Juni 2007 an Warnstreiks beteiligt – teilweise mehrere Schichten lang.

Baden-Württemberg: Badenia, Karlsruhe; Bechtle,

Esslingen; Druckerei Konstanz, Konstanz; Druckhaus

Ulm-Oberschwaben, Ebner & Spiegel, Neue Pressege-

sellschaft, alle Ulm; Druckhaus Ulm-Oberschwaben,

Weingarten; Druckhaus Waiblingen, Waiblingen;

Fränkische Nachrichten, Tauberbischofsheim; Gäu-

bote, Herrenberg; Mediengestaltung HVA, Heidel-

berg; Heilbronner Stimme, Heilbronn; Kurtz & Puch-

ner, Scharnhausen; Kreiszeitung, Ludwigsburg;

Mannheimer Morgen, Mannheim; PHV Service, Presse-

haus Druck, Pressehaus Infotechnik, alle Stuttgart;

Schlott, Freudenstadt; Schwarzwälder Bote, Obern-

dorf; SDZ Druck und Medien, Aalen; Walcker, Isny; 

WS Druck- und Medienhaus, Böblingen.

Bayern: Druck- und Verlagshaus, Presse-Druck, beide

Augsburg; Bosch, Ergolding; Der Neue Tag, Weiden;

C.H. Beck, Nördlingen; Stürtz, Main-Post, Schweinfur-

ter Tagblatt, alle Würzburg; Giesecke & Devrient,

Druckhaus Dessauerstraße, SV Druckzentrum Steinhau-

sen, alle München; Druckhaus, Wolfratshausen;

Eberl, Immenstadt; Erdl, Trostberg; Frankenpost, 

Hof; Huhtamaki, Ronsberg; Main-Echo, Aschaffen-

burg; Nordbayerischer Kurier, Bayreuth; Oberbayeri-

sches Volksblatt, Rosenheim; Pustet, Regensburg;

Schwann Bagel, Oberschleißheim; Tagblatt, Traun-

stein; U. E. Sebald, Nürnberg.

Berlin-Brandenburg: Axel-Springer-Verlag, Druck-

haus Spandau, Bundesdruckerei, beide Berlin.

Hamburg/Nord: Axel Springer Offset, Prinovis, beide

Ahrensburg; Broschek, Wagner Bergedorfer Zeitung,

beide Hamburg; Clausen & Bosse, Leck; Nachrichten,

Kiel; Nachrichten, Wullenwever, beide Lübeck; Ostsee-

Zeitung, Rostock; Prinovis, Itzehoe; Schur Pack, Bü-

chen.

Hessen: Prinovis, Echo Verlag/Druck, beide Darm-

stadt; Dierichs Druck + Media, Zeitungsdruck, beide

Kassel; Druck- und Verlagshaus Frankfurter Rundschau,

Field Boxmore, beide Neu-Isenburg; Eukerdruck, 

Hitzeroth/Oberhessische Presse, beide Marburg; Socie-

tätsdruckerei, Frankfurt/Main; Societätsdruckerei,

Westdeutsche Verlagsdruckerei, beide Mörfelden;

Stritzinger, Dreieich; Waldeckische Landeszeitung,

Korbach; Wetzlardruck, Wetzlar.

Niedersachsen-Bremen: Braunschweiger Zeitungs-

verlag, Braunschweig; Bremer Tageszeitungen, 

Bremen; Buchdruckwerkstätten, Madsack, beide 

Hannover; Cellesche Zeitung, Celle; Tageblatt, Göttin-

gen; Kreiszeitung, Syke; Nordsee-Zeitung, Bremer-

haven; Oldenburgische Volkszeitung, Vechta; Schlä-

ger, Peine; Krause, Stade.

Nordrhein-Westfalen: Axel-Springer-Verlag, Druck-

haus WAZ, beide Essen; Bagel, Ratingen; Bauer-

Druck, Bachem, Scheiwe, Verlagsdruckerei, M. DuMont

Schauberg, alle Köln; Generalanzeiger, Bonn; Brim-

berg, Metz, beide Aachen; Der Patriot, Lippstadt; 

Gieselmann, Küster+Pressedruck, PD-Pressedruck, alle

Bielefeld; Schaffrath, Geldern; Ley & Wiegandt, RBD,

beide Wuppertal; Holterdorf, Oelde; Gundlach Ver-

packungen, Oerlinghausen; Vereinsdruckerei, Ibben-

büren; Interprint, Neheim-Hüsten; J. C. C. Bruns, 

Minden; Laupenmühlen, Bochum; Oro-Druck, Wer-

ther; RBD, Düsseldorf; Schwann-Bagel, Mönchen-

gladbach; Tuschen, Dortmund.

Rheinland-Pfalz/Saar: Mead-Westvaco Enterprises,

Trier; rz-Druck, Koblenz; Saarbrücker Zeitung, Saar-

brücken; Verlagsgruppe Rhein-Main, Mainz; wwk-

Druck, Landau.

Sachsen/Sachsen-Anhalt/Thüringen: LVZ-Drucke-

rei Stahmeln, Wertpapierdruckerei, beide Leipzig; 

Suhler Verlagsgesellschaft Druckzentrum, Suhl.

Die Streikbetriebe 2007Die Streikbetriebe 2007

Streik-Skat bei der »Leipziger Volkszeitung«

Ausstand auch bei Dierichs in Kassel

Fröhliche Arbeitskämpfer bei Scheiwe Tiefdruck in Köln

Gemütlich gings beim Streik in Augsburg bei der »Allgemeinen« zu

Im Spiegel die Streikenden beim Druckhaus Ulm-Oberschwaben
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Zwar gibt es Substitutionseffekte,

deutliche Verluste an die genannten

Drucktechnologien; doch kann der

Siebdruck eine große Palette an Spezi-

aleffekten aufweisen, die von Offset-

und Digitaldruck bis heute nicht zu er-

zielen sind. Darauf hinzuweisen sieht

die Federation of European Screen

Printers Associations (Fespa) als eine

ihrer vornehmsten Aufgaben an. Der

Dachverband europäischer und inter-

nationaler Siebdruck-Verbände – der

sich längst auch als Interessenvertreter

von Anwendern des großformatigen

Digitaldrucks versteht – startete zur

Fespa Berlin mit gewichtigen Sponso-

ren der Branche eigens eine Kampa-

gne mit dem Titel »Sensations«, die

mit »überwältigenden Beispielen« für

die Stärken des Siebdrucks »bilden,

begeistern, inspirieren« will.

Denn: »Der Siebdruck konkurriert

mit vielen anderen Medien und Tech-

nologien um seinen Anteil am Marke-

tingbudget der Unternehmen«, weiß

der frisch gekürte Chef der Fespa, Ni-

gel Steffens, der damit auch zum Aus-

druck bringt, was eine Messe wie die

Fespa allen deutlich vor Augen führt:

Von den elf Hallen der vor wenigen

Jahren noch fast reinen Siebdruckmes-

se Fespa wurden in diesem Jahr allein

fünf von Anbietern von Digitaldruck-

systemen samt Zubehör belegt. Drei-

einhalb weitere waren dem Siebdruck

zuzuordnen, die restlichen beheimate-

ten ca. 150 Zulieferer und Anbieter

der Textildekorations- und Printwear-

Branchen, die – nebenbei – damit ihre

Präsenz gegenüber der Messe 2005

etwa verdoppelten.

Dennoch sieht sich der Siebdruck

nicht auf dem absteigenden Ast.

Längst sind in viele Siebdruckbetriebe

ergänzend Digitaldrucksysteme einge-

zogen. Es können also beide Welten

bedient werden. Dazu kommt: Der

Siebdruck selbst wird digital, genauer:

bedient sich digitaler Technologien –

nicht nur in der Vorstufe und in der 

Erstellung der Siebe (Computer-to-

Screen; mittlerweile ergänzt durch

schnellere Beschichtungstechniken),

sondern auch beim Druck selbst und

der Weiterverarbeitung. So macht sich

die Siebdruck-Fachwelt, darunter 

einer der führenden Anbieter wie

Thieme (90 Prozent Marktanteil bei

Mehrfarblinien in Europa), trotz der 

zunehmenden Verbreitung digitaler

Druckverfahren keine Sorgen um die

Zukunft des Siebdrucks.

Siebdruck digital
Aus Sicht der im badischen Teningen

ansässigen Thieme GmbH & Co. KG

zeichnet sich im Siebdruckmarkt viel-

mehr eine Segmentierung und Spezia-

lisierung ab. Große Druckdienstleister

setzen vermehrt auf vollautomatische

Mehrfarbenlinien, während kleinere

Betriebe sich auf technische Nischen-

anwendungen spezialisieren. Auch der

industrielle Siebdruck spielt eine im-

mer wichtigere Rolle.

Infolge der zunehmenden Verbrei-

tung großformatiger Offset- und Digi-

taldruckmaschinen befindet sich der

F O R M  U N D  T E C H N I K

Siebdruckmarkt im Umbruch: Einfache

Massenanwendungen werden bereits

überwiegend im Offsetverfahren pro-

duziert, während sich die Siebdrucker

auf ihre »Kernkompetenzen« besin-

nen: die Herstellung anspruchsvoller

Druckerzeugnisse, bei denen der Sieb-

druck seine Vorteile voll ausspielen

kann. Jürgen Weischedel, Vertriebslei-

ter Drucksysteme Grafik bei Thieme,

sieht diese Entwicklung nicht als Pro-

blem, sondern als Chance: »Es hat in

den letzten Jahren zwar deutliche

Marktverschiebungen zugunsten des

Offsetdrucks und digitaler Druckver-

fahren gegeben; dennoch hat sich der

Siebdruck hervorragend behauptet.«

Im grafischen Bereich liege die Domä-

ne des Siebdrucks heute beim Druck

auf Kunststoffe, während im techni-

schen Bereich ständig neue Spezial-

anwendungen hinzukämen.

Im Rahmen dieser Entwicklung 

kristallisieren sich nach Ansicht des

Anbieters im grafischen Bereich zwei

Gruppen von Siebdruckanwendern

heraus: zum einen Großdruckereien,

die über große Maschinenparks verfü-

gen und ihren Kunden einen Kom-

plettservice anbieten; sie investieren

zurzeit verstärkt in vollautomatische,

großformatige Siebdruck-Mehrfarben-

linien, etwa die Thieme 5000 XL. Zum

anderen kleine und mittlere Betriebe,

die sich zunehmend auf Spezialanwen-

dungen und auf technische Bereiche

ausrichten. Sie setzten überwiegend

dreiviertelautomatische Maschinen ein.

Grafischer Siebdruck
Auch von Seiten der Fespa wird der

fortgesetzte Trend zu mehrfarbigen

Produktionsanlagen ausgemacht,

»wobei die Druckgrößen noch zuzu-

nehmen scheinen«, wie Friedrich

Goldner, Marketing- & Kommunikati-

onsdirektor des Farbenherstellers 

Marabu, in einem Fachbeitrag für 

die Fespa vermutet. »Mehr und mehr

können auch UV-Farben für den grafi-

schen Siebdruck für viele Bedruck-

stoffe verwendet werden«, heißt eine

weitere Kernthese in seinen Trend-

beobachtungen.

Künftig werde es in den Druckerei-

en noch mehr darauf ankommen, den

gesamten Druckprozess optimal zu

gestalten und die Möglichkeiten der

modernen Maschinentechnik voll aus-

zureizen, meint Jürgen Weischedel

von Thieme. Den derzeit vielfach noch

handwerklich geprägten Druckbetrie-

ben ermögliche der hohe Automatisie-

rungsgrad der Mehrfarbenlinien, wett-

bewerbsfähig zu bleiben.

Industrieller Siebdruck
Eine zunehmend wichtigere Anwen-

dergruppe stellen die Industriekunden

dar. Sie benötigen Spezialmaschinen

zum Aufdruck funktionaler Schichten

auf unterschiedliche Medien, bei-

Fespa 2007 zeigt: Siebdruck behauptet sich trotz deutlicher Marktverschiebungen 
zugunsten des Offset- und des Digitaldrucks

Der Siebdruck hat Zukunft – und wird auch von großformatigem

Offset- und Digitaldruck nicht einfach abgelöst, wie lange 

kolportiert. Das ist die Botschaft der Fespa Anfang Juni in Berlin,

der nach eigenen Angaben »weltgrößten« Messeveranstaltung

für großformatigen Sieb- und Digitaldruck.

S I E B D R U C K
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1962 gegründet, versteht sich die Fes-

pa als eine »gemeinnützige Organisa-

tion von Wirtschaftsverbänden«. Sie

organisiert Messen und Konferenzen

für die Branchen Sieb- und mittlerwei-

le auch Digitaldruck. Neben der Förde-

rung beider Technologien sind weitere

Ziele die Vermittlung von Fachwissen,

der Informationsaustausch unter ihren

Mitgliedern und die Beratung der Mit-

glieder bei der Geschäftserweiterung.

Zu den Mitgliedern der Fespa gehören

28 nationale Verbände in Europa und

vier Mitgliedsverbände in Australien,

China, Thailand und Indien.

www.fespa.com, 

www.fespa2007.com 

Mit Spezialeffekten 
punkten

Das Spezialeffekte-Musterbuch 

»Sensations«, offiziell zur Fespa 2007 

vorgestellt, soll Siebdruckern ermög-

lichen, ihren Kunden, Marketingver-

antwortlichen und Druckeinkäufern

gegenüber »das ganze Potenzial des

Siebdrucks bei der Herstellung von 

inspirierendem und kreativem Marke-

tingmaterial im Einklang mit den ent-

stehenden Kundenanforderungen«

aufzuzeigen. Die Fespa 2007 in Berlin

führte 24.232 Fachbesucher mit mehr

als 600 Ausstellern mit einer Standflä-

che von ca. 32.000 m2 in elf Messe-

hallen zusammen.

Die Fespa und »Sensations«

Schweizer Qualität: www.typohefte.de – für ver.di-Mitglieder zu Vorzugspreisen

spielsweise Kleber, Pasten und elek-

trisch leitfähige Strukturen. So hat

Thieme in letzter Zeit u.a. eine Rollen-

siebdruckmaschine für den Druck von

Sensoren auf Folie und eine Rundtakt-

maschine für das Bedrucken von So-

larzellen installiert. Klaus Meßmer,

Vertriebsleiter Drucksysteme Industrie

bei Thieme, sieht im industriellen Be-

reich eine große Zukunftsperspektive

für den Siebdruck: »Industriekunden

werden mittelfristig ein starker Um-

satzträger für Thieme sein.«

Im Unterschied zum grafischen

Markt, in dem Innovationen überwie-

gend in der Prozess- und Maschinen-

technologie – Maschinenkomponen-

ten, Steuerung, Automatisierung etc.

– stattfinden, stehe der industrielle

Siebdruck vor völlig anderen Heraus-

forderungen. Hier sind es laut Meß-

mer meist die Anwendungen selbst,

die innovativ sind. In diesen Fällen

komme es darauf an, das Siebdruck-

verfahren und die Maschinentechnik

optimal an diese neuen Anwendun-

gen anzupassen.

UV-härtende Farben erobern nicht

allein den meist auf Inkjet-Systemen

basierenden digitalen Großformat-

druck – wie die Fespa erneut eindrück-

lich zeigte. Nach dem grafischen Sieb-

druck dringt diese Farbtechnologie

auch in industrielle Siebdruckanwen-

dungen vor. »Zum Beispiel gibt es

mittlerweile UV-Farben für Glas, die

nicht zusätzlich gebrannt werden

müssen, so dass die Siebdrucker von

keramischen Farben auf UV-härtende

Farben umsteigen können«, so Fried-

rich Goldner von Marabu.

BERNHARD KESSELER
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die alchimistische Gerätschaften, fan-

tastische Pflanzen und Käfer darstel-

len, ohne dass die Bilder den Text er-

klären oder umgekehrt: »Es ist immer

ein assoziatives Verhältnis zwischen

Wort und Bild.« 

Der alte Text ist aus Computersatz

– »Bleisatz ist zu schwer, und außer-

dem mache ich das Buch ja heute.« In

ein Buch aus schwarzem Papier hat sie 

den Text mit Bleistift geschrieben – er

ist nur bei einem bestimmten Lichtein-

fall lesbar. Manche Buchdeckel sind

Papierplastiken, »eine höllische Ar-

beit«. Das »Hausbuch« etwa hat einen

Deckel mit Griff wie das Abreibebrett

eines Maurers, der Text steht auf blau-

er Baufolie mit schwarzem Filzstift, 

ein dickes, knallrotes Kissen ist der

Deckel des »Sofabuches«, das »Welt-

buch« ziert eine halbe, grüne Weltku-

gel, klanghartes Papier auf Pappe ka-

schiert, seine acht Tiefdrucke stehen

neben Zitaten von Stephen Hawking

und Umberto Eco.

Unikate oder Auflagen 
bis zu 13 Stück
Tina Flaus Bücher sind Unikate oder

entstehen in Auflagen bis zu 13 Stück.

Die Grafiken gibt es auch einzeln. Ihre

Pressspuren dürfen sich im Buch auf

den Rückseiten durchdrüc-ken: »In di-

gitalen Zeiten soll man sehen, dass es

Rückseiten gibt.« Neben Büchern gibt

es Papierobjekte wie die »Wunderkä-

sten« aus handgeschöpftem Papier für

eine Ausstellung in den Franckeschen

Malerei und Grafik hatte Tina Flau 

zuvor schon drei Jahre an der Kunst-

hochschule in Alfter bei Bonn studiert,

dann vier Jahre als Dozentin gearbei-

tet, bevor sie sich mit 37 Jahren in

Dresden einschrieb: »Das war in der

Nachwendezeit so spannend.« Als 

»ältere Studentin« genoss sie das Ver-

trauen der Drucker in der Werkstatt:

»Ich konnte an der Presse noch so viel 

lernen.« Von dort hat sie auch mitge-

nommen, dass man abends seinen 

Arbeitsplatz aufräumt. In ihrem hellen,

nicht sehr großen Atelier unter dem

Dach ist es nicht nur zu Ehren des Be-

suchs rund um die Tiefdruckpresse

sehr ordentlich.

Tina Flau kauft auch Papier. Das

handgeschöpfte, »wilde, rohe«, für

das sie beispielsweise die Abreißer

vom edlen Bütten sorgsam sammelt,

ist dem »Gesamtkunstwerk Künstler-

buch« vorbehalten. Für das »Sand-

buch« hat sie ein Papier aus einer

Hanf-Baumwoll-Mischung geschöpft.

Zwischen zwei zusammengefügten

Seiten sind Hohlräume ausgespart, in

denen beim Umblättern Sand rieselt:

ein Buch ohne Worte. Es gibt Bücher

mit eigener Lyrik oder Texten, die sie

entdeckt, wenn sie ein bestimmtes

Thema bearbeiten will. So setzte sie

einen barocken Text zu 33 Grafiken,

»Das ist nahe liegend«, findet Tina

Flau, wenn man fragt, wie sie vom

ökologischen Landbau zur Kunst kam:

»Das Werden und Vergehen in der 

Natur, die Formen und Farben, das ist 

lebendig wie meine Kunst.« So gese-

hen war es ein unkonventioneller,

aber folgerichtiger Weg, den die 1962

in Scharnebeck im Kreis Lüneburg ge-

borene Flau eingeschlagen hat, um 

ihre Begabungen zu »diesem wunder-

schönen Beruf« zu vereinen. Sie hat 

als Kind »extrem viel gezeichnet«, der

Vater war Grafiker. Aber Anfang der

80er Jahre, als berufliche Orientierung

anstand, »kam die Umweltbewegung

auf, die hat mich interessiert.« Land-

wirtin wollte sie lernen, nur wollten

die Höfe keine Mädchen ausbilden.

»Das war nicht einfach«, lächelt Tina

Flau, und man wundert sich nicht,

dass diese schmale, hochgewachsene

Frau mit dem klaren blauen Blick und

der gelassenen Ausstrahlung eine

Lehrstelle gefunden hat. 

»Ich konnte an der Presse
noch so viel lernen.«
Der Lehre folgten die Mitarbeit in der

landwirtschaftlichen Forschung und

ein Studium der Agrarwirtschaft. Des-

halb wird heute in dem großen Garten

hinter dem Haus aus den 20er Jahren

nahe dem Park von Schloss Sanssouci

in Potsdam, in dem Tina Flau mit ih-

rem Partner, einem Landschaftsplaner,

und Freunden lebt und arbeitet, nicht

nur gepflanzt und geerntet, sondern

der Kreislauf von Natur und Kunst ge-

schlossen: Im Sommer, wenn die

Künstlerin draußen Papier schöpft,

düngt verbrauchte Bütte die Beete.

Rosen oder Brennnesseln eignen sich

gut zum Herstellen zarter Papiere. 

Das Papierschöpfen, das Drucken

und Binden hat Flau an der Dresdner

Hochschule für Bildende Künste wäh-

rend ihres Studiums der Malerei und

Grafik gelernt. Denn irgendwann war

der Wunsch, die Kunst zum Hauptbe-

ruf zu machen und die Natur in die

kreative Arbeit einzubringen, doch

stärker als die Liebe zur Landwirt-

schaft. 

Stiftungen in Halle, nahezu gleiche

Kartons fand sie später in den dorti-

gen »Kunst- und Naturalienkammern«,

Vorläufern unserer Museen, in denen

seltene Fundstücke aus der Natur ge-

sammelt wurden. Auch Flaus Wunder-

kästen waren gefüllt mit geheimnis-

vollen und kuriosen Gegenständen. 

Die Arbeiten hängen in bedeu-
tenden Museen und Galerien
Für Tina Flau gibt es keine Kunstpau-

sen, stattdessen einen »Überhang an

Ideen und viele Projekte«. Sie kann

von ihrer Kunst leben: »Meine Grafik

ist bezahlbar, denn Grafik ist generell

unterbewertet und erzielt keine hohen

Preise.« Ihre Arbeiten hängen in be-

deutenden Museen und Galerien. Sie

stellt viel aus, gewinnt Stipendien, die

die Ruhe zum künstlerischen Arbeiten

außerhalb der Organisations- und Ver-

marktungsarbeit bringen. Dort kann

die Vielseitige einer weiteren Leiden-

schaft frönen, ihren Garteninstallatio-

nen. So entstand während des Stipen-

diums des Künstlerhauses Schloss

Wiepersdorf im verwilderten Garten

ein Landschaftsprojekt, darunter hun-

derte Zöpfe aus goldgelbem Gras ge-

flochten. In ihren Arbeiten trifft man

oft auf Humor, auf einen feinen

Schalk. So auch in den weiß-blau-

gelben Radierungen mit Seeschiffen,

in deren wuseliges Innenleben man

blickt. Und es gibt eine südliche Leich-

tigkeit, die in den Bildern mitschwingt.

Anfang der 90er Jahre hat sie ein Jahr

in Südspanien gearbeitet. »Das wirkt

nach.«

Netzwerke sind der Künstlerin

wichtig, der Austausch über Honorare,

Arbeitsbedingungen, soziale Fragen.

Denn Begabung, Fantasie und Hand-

werk genügen nicht, um sich als freie

Künstlerin durchzusetzen: »Man

braucht Willensstärke, Konsequenz

und Disziplin.« »Qualität«, sagt Tina

Flau selbstbewusst, »spricht dann ir-

gendwann für sich, und es gibt jetzt

genug, die das würdigen«. 

ULLA LESSMANN
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Das bedrohte Wort
»Müssten wir nicht damit anfangen, Listen

der verlorenen Wörter anzulegen, so wie die

Naturforscher Listen der aussterbenden Ar-

ten angelegt haben«, fragte die Schriftstel-

lerin Christa Wolf vor acht Jahren. Als die

Berliner Zeitschrift »Wortspiegel« wenig

später dazu aufrief, war die Resonanz bei

ihren Leserinnen und Lesern sehr groß, das

Medieninteresse gleich null. Inzwischen

konnte Kai-Uwe Rohn mit seinem ersten 

virtuellen Wortmuseum zumindest die Auf-

merksamkeit einer Regionalzeitung wecken.

Und Stefan Mrozek schaffte es jetzt mit sei-

nem Wettbewerb »Das bedrohte Wort« so-

gar in den Basisdienst von dpa. Eine Jury

hat »Kleinod« zum schönsten, also am meis-

ten erhaltenswerten bedrohten Wort gekürt.

Warum werden Wörter zunächst selte-

ner gebraucht und dann vergessen? Das ist

nahe liegend, wenn die von ihnen bezeich-

neten Dinge oder Sachverhalte aufhören zu

existieren. In den Betrieben der DDR hatten

Frauen den gesetzlichen Anspruch auf einen

monatlichen Haushaltstag. Seitdem es den

nicht mehr gibt, hat das Wort logischerwei-

se ausgedient. Eine andere Gruppe bilden

Wörter, die mit der Anglisierung verdrängt

werden: wie Waldhüter durch Ranger, Stoß-

zeit durch Rushhour, Pendelbus durch Shut-

tle, Faltblatt durch Flyer. Betroffen sind übri-

gens auch französische Vokabeln, die im

Deutschen lange Gastrecht hatten: Manne-

quin (Model), Bassin (Swimmingpool), Ren-

dezvous (Date).

Viele Wörter geraten aus dem Gebrauch,

zumindest aus dem öffentlichen, weil etwas

glimpflich, beschönigend gesagt werden

soll. Werbung klingt nicht so anrüchig wie

Reklame, Rendite harmloser als Profit, Seni-

orenresidenz freundlicher als Altersheim. 

Es gibt zwar noch die Versicherungsagentur,

aber nicht mehr den Versicherungsagenten.

Zugunsten der Arbeitsagentur musste das

vertraute Wort Arbeitsamt seinen Abschied

nehmen. In keiner Polizeimeldung wird es

heißen, die Ordnungshüter hätten mit dem

Gummiknüppel auf Demonstranten einge-

droschen. Stattdessen »musste vom Schlag-

stock Gebrauch gemacht werden«, aber die

Wirkung ist dieselbe.

Nicht immer ist das Verlorengehen ei-

nes Wortes ein Verlust, aber wenn Begriffe

wie Güte, Mitgefühl, Demut, Ehrlichkeit,

Vertrauen, Verlass abhandenkämen, wäre

das schon bedenklich. Unvorstellbar, dass

Vollbeschäftigung, Kündigungsschutz, Flä-

chentarifvertrag in Vergessenheit gerieten.

Die Jury des Wettbewerbs »Das bedrohte

Wort«  hat neben dem Sieger die Wörter

blümerant, Dreikäsehoch, Labsal, bauchpin-

seln, Augenstern, fernmündlich, Lichtspiel-

haus, hold und Schlüpfer als erhaltenswert

eingestuft. Ja, auch um diese Wörter könnte

man trauern.                DIETRICH LADE

Arbeiten von Tina Flau sind u.a. 

zu sehen: in den Franckeschen Stif-

tungen in Halle/Saale, im Germanischen

Nationalmuseum in Nürnberg, im Kup-

ferstichkabinett und der Sächsischen

Landesbibliothek in Dresden, im Kunst-

haus am Schühberg in Hamburg, in der

Charité in Berlin. Internet: www.tina-

flau.de, www.kunst-landschaft.de.

Papier, Grafiken, Druck, Buchbinderei – 
und manchmal sogar der Text: 

Künstlerbücher aus einer Hand

D I E  B U C H K Ü N S T L E R I N  T I N A  F L A U

Die Potsdamer Künstlerin Tina Flau hat ökologischen

Landbau gelernt, Malerei und Grafik studiert. Nach den 

Geheimnissen von Material, Formen und Farben forscht sie in

der Natur ebenso wie in der Kunst. In ihrem Atelier entstehen

Künstlerbücher, Grafiken, Papierobjekte und Entwürfe für 

Gartenkunst.

Lebendig 
wie die Natur

S P R A C H W A R T
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An unserem DRUCK+PAPIER-Preisrätsel können
alle ver.di-Mitglieder teilnehmen. Bei dem Lö-
sungswort, das sich in den gelben Kästchen 
ergibt, handelt es sich diesmal um einen Begriff
aus der Druckweiterverarbeitung. Bitte diesen
Begriff auf einer Postkarte oder per Internet 
bis zum 10. August 2007 senden an:

Redaktion DRUCK+PAPIER
c/o ver.di-Bundesvorstand
Stichwort Preisrätsel
Paula-Thiede-Ufer 10
10179 Berlin

Unter den Einsenderinnen und Einsendern der
richtigen Lösung verlosen wir – unter Aus-
schluss des Rechtswegs – folgende Preise: 
1. bis 5. Preis: je eine »iko«-Tischlampe mit 
je sieben papiernen Lampenschirmen (siehe 
Artikel »Leuchtende Designerkunst« auf dieser
Seite)
6. und 7. Preis: je ein Kilogramm ver.di-Kaffee
aus fairem Handel

Die Gewinner/innen des Preisrätsels in der
Ausgabe 2-2007 von DRUCK+PAPIER: 1. Preis
Manfred Hoppe, 34266 Niestetal (eine Original-

Womit, fragte sich die Marketing-

abteilung von »Zanders ikono«, kann

man bei seinen Kunden, bei Designern

und Druckern auffallen, die man mit

Kugelschreibern oder Broschüren

nicht mehr überraschen kann? Pas-

send zum Kunstdruckpapier sollten bei

einem originellen Werbemittel vor al-

lem die Glätte und Geschlossenheit

der Oberfläche sichtbar werden. Diese

besonderen Eigenschaften des Papiers

macht man, so die Idee, am besten

mit Licht transparent, im Rahmen ei-

ner umfassenderen Marketingkampa-

gne unter dem Motto »The flow of

real excellence«, verbunden mit dem

Symbol einer endlosen Papierbahn,

dem »flow«, der den Weg des Papiers

vom Hersteller über den Handel, den

Designer und den Drucker bis zum

Verbraucher symbolisiert. 

Diese Ideen finden sich nun in sie-

ben papiernen Schirmen der Tischlam-

pe namens »iko« wieder. »Das hat

bogen zusätzlich mit asiatischer Pa-

pierstruktur bedruckt, die einen tradi-

tionellen Kontrast zur modernen, glat-

ten Oberfläche des Kunstdruckpapiers

bildet. 

b Aus New York kommt die rein ty-

pografische Lösung der Designerin

Tanja Cannon. Sie hat weiße und hell-

blaue, mittelblaue und dunkelblaue,

fein abschattierte Farbtöne für den

Hintergrund und die Worte gewählt,

die die Eigenschaften des Lampenpa-

piers in verschiedenen Schriftarten 

beschreiben.

b Der Lampenschirm, den der Ham-

burger Marc Stüwe gestaltet hat,

zeigt den größten Kontrast zwischen

eingeschalteter und ausgeschalteter

Lampe: Ohne Licht sieht man weißes

Papier mit einfachen muschel- oder

nussförmigen, schwarz umrandeten

Objekten, bei eingeschalteter Lampe

verwandeln sich diese Dinger in star-

rende Augen in gelblichen, orange-

nen und rötlichen bis roten Tönen, der

»flow« leuchtet in sattem Orange. Die

in einer limitierten Auflage hergestell-

ten Lampen kann man nicht kaufen.

Beschenkte Kunden bekommen einen

Karton mit den sieben Schirmen (die

Waagerecht: 2 Bedeutung, Gehalt, 
5 franz. Schriftsteller, »Die Pest«, 8 orient.
Hammelfleischgericht, 9 Waldtier, Trughirsch, 
10 Theaterplatz, 12 Verfasser, Urheber, 
13 Zugmaschine (Kzw.), 15 Dasein, Wirklich-
keit, 16 zeitweilige Überlassung, 18 Rahm, 
21 dt. Spielkarte, 23 Edelgas, 28 Schüler, 
Zögling, 30 Kletterpflanze, 31 Damm zum
Uferschutz, 33 Flachland, 35 schlechter
Branntwein, 36 Farbe, 38 sehr knapper Bikini,
39 Vorhaben, 41 zu keiner Zeit, 42 Zimmer-
flucht in Hotels, 43 Vermächtnis, 44 Ausflug
zu Pferd.

Senkrecht: 1 Einspruch, Einspruchsrecht, 
2 Meeressäugetier, 3 Gestalt aus »Don Carlos«,
4 Brau-, Kelterrückstände, 5 Kabarettlied, 
6 Wettkampf (engl.), 7 Bangigkeit, Unruhe, 
11 Ziererei, Getue, 13 Modestil (engl.), 
14 Futterpflanze, 17 Nachlassempfänger
(Mz.), 19 südamerik. Gebirge, 20 neunter Ton
einer Tonleiter, 22 Farbe, 24 senkrechter Dach-
abschluss, 25 Dickhäuter, 26 Gewässerrand,
27 Riemen, 29 Zwischenmahlzeit, 31 asiat.
Kau- und Genussmittel, 32 Bienenprodukt, 
34 gummiartiger Kunststoff, 37 Miterfinder
des Viertaktmotors, 40 längliche Vertiefung.

Farbradierung von Susanne Smajic: der »Bü-
cherbär«), 2. Preis Frank Stüber, 73230 Kirch-
heim/Teck (eine Kiste ver.di-Rotwein, Pinot
Noir), 3. und 4. Preis Harald Kebschull, 44867
Bochum, und Ute Leutloff, 50835 (Köln Bücher
und/oder CDs der Büchergilde Gutenberg im
Wert von je 30 Euro), 5. bis 7. Preis Georg 
Knoche, 44866 Bochum, Armin Kranz, 31137
Hildesheim, und Alfred Kammel, 74821 Mos-
bach (je ein Kilogramm ver.di-Kaffee aus fairem 
Handel). 

Auflösung des letzten Rätsels: 

sechs designten und den reinweißen

mit dem »flow«), Sockel, Gestänge,

Kabel, Clips und Glühbirne mit einer

Aufbauanleitung auf CD, nach der 

sie ihre Lampe offiziell in fünf Minuten

aufbauen können. Danach könnten

sie jeden Tag in der Woche den

Schirm wechseln. Derzeit läuft im 

Internet eine Abstimmung über 

den Lieblingslampenschirm 

(www.icono.de). Elena Potsi übrigens

ließ ihre Lampe drei Monate ununter-

brochen brennen – dem Schirm und

seinem Design hat es nicht geschadet.

ULLA LESSMANN

noch nie ein Papierhersteller ge-

macht«, vermutet Zanders-Marketing-

frau Elena Potsi. Wenn schon, denn

schon, dachten sich die Bergisch Glad-

bacher und forderten 50 Designer und

Designerinnen in der ganzen Welt auf,

sich an der Lampenschirmgestaltung

zu beteiligen. Der »flow« als Gestal-

tungselement auf dem weißen, unbe-

druckten Papier war vorgegeben und

durfte nicht verändert oder verscho-

ben, sondern musste in das eigene

Design integriert werden. 

Alle angeschriebenen Künstlerin-

nen und Künstler beteiligten sich an

der Ausschreibung, sechs wurden

letztlich ausgewählt. »Dass es drei

Frauen und drei Männer sind, freut

uns, ist aber Zufall«, sagt Potsi. Die

Designer und Designerinnen nutzten

die künstlerischen Möglichkeiten auf

den 25 Zentimeter hohen und 23 Zen-

timeter breiten Bögen auf unter-

schiedlichste Weise. 

Fünf Lampen zu gewinnen

Zanders stellt für die DRUCK+

PAPIER-Leserinnen und -Leser fünf 

exklusive »iko«-Tischlampen (mit je

sieben papiernen Lampenschirmen)

zur Verfügung. Wer sich bis zum 

10. August 2007 mit der richtigen 

Lösung an unserem Preisrätsel (siehe

unten) beteiligt, hat die Chance, als

Gewinner/in einer dieser fünf 

Lampen ausgelost zu werden.

Leuchtende 
Designerkunst

b Anne-Kathrin Neumann aus Köln

hat auf einem warmen Orangeton

den »flow« mit 1.968 (dem »Geburts-

jahr« von »Zanders ikono«) Laser-Per-

forationen durchlöchert – eine echte

Herausforderung für die Techniker,

diese Löcher ohne Brandspuren in das

Papier zu brennen. Es funktionierte

durch extrem langsame Perforation. 

b Bei Jean-Marc Dimanche aus Paris

fliegen kleine, realistische, lila Insek-

ten durch den »flow«; zartfarbige 

Blumen und Blätter bilden den un-

scharfen Hintergrund für eine eher

»weiblich« anmutende Illustration. 

b Das Madrider Designstudio Bruma

lässt in maskuliner Comic-Manier 

vor zerknittertem eingescanntem Zei-

tungspapier grob gerasterte Fußballer

stürmen, die offenbar verschieden-

sprachigen Mannschaften angehören,

denn sie »denken« in ihren Sprechbla-

sen spanisch, englisch und asiatisch. 

b Zu diesem relativ komplizierten

Design, in das man sich erst hinein-

schauen und -denken muss, bildet 

jenes der Koreanerin Nami Rhee mit

fünf einfachen, sehr schwungvollen

kalligrafischen Zeichen einen extre-

men Gegenpol. Sie hat ihren Papier-

Zanders in Bergisch Gladbach lässt sein Kunstdruckpapier »ikono« 
als Tischlampe »iko« für sich werben

Beschenkte Kunden bekommen einen Karton mit sieben Schirmen: die sechs designten und den reinweißen mit dem »flow«.

Mit schönen Broschüren oder feinen Flyern wirbt jeder Papier-

produzent bei seinen Kunden für sich. Das liegt in der Natur des

Produktes. Die Bergisch Gladbacher M-real Zanders GmbH, 

Papierhersteller seit 175 Jahren, bewirbt ihre Marke »Zanders

ikono« neuerdings, indem sie das Produkt transparent macht

und im wahrsten Sinne durchleuchtet: Internationale Designer

haben mit dem Papier Lampenschirme gestaltet.

1 2 3 4 5 6 7

8 9

10 11 12

13 14 15
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25 26 27

28 29 30

31 32 33 34

35 36 37

38 39 40
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